

Die sexuellen Vorlieben von Paaren, Frauen und Männern sind so vielfältig, dass es mir vermutlich schwer fällt irgendwann mal alle Sexgeschichten erzählt zu haben. Meine erotischen Geschichten beruhen teils auf eigenen Erfahrungen, wurden von Freunden und Bekannten so erlebt oder bewegen sich so nah wie möglich an der Realität.

Es war mir schon immer eine Herzenssache Geschichten zu erzählen, die Glaubhaft sind und/oder tatsächlich so geschehen sind. Als mein Leser sollst du dich schnell in der Geschichte wiedererkennen und die Lust und Leidenschaft selbst spüren, die ich Gefühlt habe, als ich die Story niedergeschrieben habe.

Sex und Erotik gehören zu den wichtigsten Sachen auf der Welt. Nur wenn er ein ausgefülltes Sexleben hat für ein zufriedenes Leben. Das ist zumindest meine Meinung dazu. Und meine Motivation, damit Frauen, Männer und Paaren offen mit dem Thema umgehen und sich ihre sexuellen Wünsche erfüllen.
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Genieße eine besondere Nacht

Als Christian an diesem Abend nach Hause kam, lag eine ungewöhnliche Spannung in der Luft. Die Kinder waren bei ihren Großeltern, und das Haus, das sonst von ihrem Lachen und ihren Spielen erfüllt war, versank in einer fast greifbaren Stille. Nur das Knistern des Kamins durchbrach die Ruhe, während der Duft von Lavendel und Vanille aus den sorgfältig platzierten Duftkerzen die Sinne umspielte. Es war ihr „Date“-Abend, ein Ritual, das sie sich vor Jahren auferlegt hatten, um die Flamme ihrer Leidenschaft am Leben zu halten. Doch heute fühlte es sich anders an. Intensiver. Dringlicher.

Christian legte seine Aktentasche auf den Küchentisch und zog seine Anzugjacke aus, die er sorgfältig über den Stuhl hängte. Seine graumelierten Haare waren akkurat geschnitten, doch seine Augen verrieten eine Müdigkeit, die er nicht ganz verbergen konnte. Der Tag war lang gewesen, aber als er das Schlafzimmer betrat, vergaß er die Arbeit sofort. Stefanie wartete auf ihn, und sie sah atemberaubend aus. “Schatz“, rief sie, “ich bin schon oben und warte auf dich!“

Sie stand vor dem großen Spiegel, ihre langen, welligen, kastanienbraunen Haare fielen locker über ihre Schultern, während sie sich langsam drehte, um ihr Outfit zu betrachten. Sie hatte sich für etwas Besonderes entschieden: ein schwarzes Spitzenhöschen, das ihre Kurven perfekt betonte, und einen verführerischen BH, der ihre Brüste so voll und prall aussehen ließ. Die Strumpfhalter, die ihre Strümpfe hielten, glänzten im Licht der Kerzen, die sie im Zimmer verteilt hatte. Ihr Blick war fest auf ihr Spiegelbild gerichtet, doch sie spürte gleich, wie Christians Augen sie musterten, als er das Schlafzimmer betrat. „Bist du bereit?“, fragte Stefanie, ihre Stimme sanft, aber mit einem Unterton, der Christians Puls sofort beschleunigte. Sie drehte sich langsam zu ihm um, ein verschmitztes Lächeln auf ihren Lippen. Ihre grünen Augen funkelten im Kerzenlicht, und ihre markanten Gesichtszüge wirkten weicher, fast verletzlich. „Wenn du bereit bist, Baby“, antwortete Christian, bemüht, seine Aufregung zu verbergen. Es war die eine Nacht in der Woche, in der sie sich ganz und gar der Leidenschaft hingaben, und er konnte es kaum erwarten.

Stefanie trat auf ihn zu, ihre Bewegungen grazil und verführerisch. „Ich bin mehr als bereit“, flüsterte sie, während sie ihre Hände auf seine Brust legte. Ihre Fingerspitzen strichen über sein Hemd, und Christian spürte, wie sein Herzschlag schneller wurde. „Fühl mal!!“ Sie nahm seine Hand und führte sie unter ihren Slip. Sein Mittelfinger tauchte in ihre nasse Möse. „Ohja, ich kann es spüren!“ Er zog sie an sich, ihre Lippen trafen sich in einem innigen Kuss, der alle Hemmungen fallen ließ. Seine Hände glitten über ihren Rücken, fuhren unter den Saum ihres Höschens und fanden erneut den Weg zu ihrer feuchten Muschi. Sie stöhnte leise in seinen Mund, während ihre Zungen sich berührten, als würden sie die verlorene Zeit nachholen. Er umfasste ihre Hüften und beugte sich runter um ihren Hals zu küssen.

Stefanie drückte sich enger an ihn, ihre Brüste pressten sich gegen seine Brust, gleichzeitig öffneten ihre Hände seinen Gürtel. Sie schob seine Hose nach unten, und er trat aus ihr heraus, während ihre Lippen sich immer noch berührten. Seine Finger neckten ihren Hintern, fuhren über die weiche Haut, die sich unter seinen Berührungen spannte. Sie war so verdammt sexy, und er wollte sie jetzt, sofort.

„Komm her“, flüsterte sie, als sie sich von ihm löste und rückwärts zum Bett ging. Sie fiel auf die Knie, während sie ihn mit einem Blick ansah, der ihn fast um den Verstand brachte. „Lass mich dich verwöhnen.“

Christian setzte sich auf die Bettkante, sein Schwanz ragte steif vor ihm auf. Stefanie beugte sich vor, ihre Lippen umschlossen seine Eichel, und sie begann, ihn langsam und sinnlich zu lutschen. Ihre Zunge umspielte die Spitze, während ihre Hand seine Eier massierte. Er stöhnte leise, seine Hände griffen in ihre Haare, während er ihren Kopf sanft dirigierte. „Ich liebe es, wenn du meinen Schwanz mit dem Mund verwöhnst, Stefanie“, keuchte er, als sie ihre Lippen tiefer über seinen Penis schoben.

Er konnte nicht anders, als ihren Arsch zu bewundern, der sich vor ihm präsentierte, während sie auf den Knien war. Das schwarze Spitzenhöschen betonte ihre Rundungen perfekt, und er wollte nichts mehr, als es ihr auszuziehen. Doch sie machte alles richtig mit ihrem Mund, und er war bereits kurz davor, zu kommen. Als sie anfing, seine Eier zu kneten, drehte er fast durch. „Langsam, Baby“, stöhnte er, „ich will noch nicht kommen.“

Stefanie grinste, und entließ seinen Schwanz aus ihrem Mund, bevor sie sich zurücklehnte und aufstand. Sie trat vor ihn, ihre Brüste wippten sanft, indess beugte sie sich über ihn und küsste seinen Mund. Ihre Lippen schmeckten nach ihm, und er konnte den Geschmack ihrer Lust spüren. „Darf ich dich auch unten küssen?“, fragte er, seine Stimme heiser vor Verlangen. Sie lächelte verschmitzt und drehte sich um, ihre Hände auf der Bettkante abgestützt. „Leck mir mein kleines Arschloch“, sagte sie, ihre Stimme ein Flüstern, das ihn fast um den Verstand brachte. Sie beugte sich vor, ihr Hintern präsentierte sich ihm in voller Pracht, und er kniete sich hinter sie, seine Hände auf ihren Hüften.

Christians Atem beschleunigte sich, als er ihren Arsch betrachtete. Die weiche, samtige Haut, die sich unter seinen Berührungen spannte, und der dunkle Ring ihres Arschlochs, der ihn wie ein Magnet anzog. Er beugte sich vor, seine Lippen berührten ihre Haut, während er sanfte Küsse auf ihren Hintern drückte. Seine Zunge glitt über ihre Spalte, fuhr zwischen ihren Schamlippen auf und ab, bevor er sie einsaugte und seine Zunge in ihr Loch steckte.

Stefanie stöhnte laut, ihre Hände krallen sich in die Bettdecke, parallel dazu gab sie sich seinem Mund hin. „Oh ja, Christian“, keuchte sie, „das fühlt sich so verdammt gut an.“

Er spürte, wie ihr Arschloch nach ihm verlangte, und er konnte nicht widerstehen. Seine Zungenspitze umspielte ihre Rosette, drang sanft ein, während er ihre Haut mit seinen Lippen verwöhnte. Er hörte, wie sie atmete, wie ihre Lust wuchs, und er wollte sie noch mehr erregen. Seine Hand glitt nach vorne, fand ihre Klitoris, und er begann, sie zu massieren, und im gleichen Moment liebkoste seine Zunge ihr Arschloch.

„Oh Gott, Christian“, stöhnte sie, ihr Rücken wölbte sich, als sie sich seinem Mund hingab. „Ich bin so nah dran.“

Er spürte, wie ihre Muschi nass wurde, wie ihre Lust sie übermannte, und er wollte sie zum Höhepunkt bringen. Seine Zunge arbeitete unermüdlich, seine Finger massierten ihre Klitoris, bis sie schließlich kam, ihr Körper zitterte, und ein lauter Schrei entwich ihren Lippen.

Christian leckte sie ein letztes Mal, von ihrer Klitoris bis zu ihrer Spalte, bevor er sich aufrichtete und sie sanft auf das Bett drehte. Sie lag vor ihm, ihre Brüste hoben und senkten sich, während sie nach Luft schnappte. Ihre Augen waren geschlossen, doch er sah, wie ein Lächeln auf ihren Lippen lag.

„Ich will dich ficken“, flüsterte er, seine Stimme heiser vor Verlangen.

Stefanie öffnete die Augen und sah ihn an, ihre grünen Augen funkelten vor Lust. „Dann tu es“, keuchte sie, „Darauf freue ich mich schon den ganzen Tag.“

Er griff nach dem Gleitgel, das auf dem Nachttisch lag, und drückte einen großzügigen Klecks auf seine Finger. Er massierte es auf seinen steifen Schwanz, bevor er sich zwischen ihre Beine kniete. Sie spreizte sie für ihn, ihre Hände griffen nach seinen Hüften, als er die Spitze seines Schwanzes an ihrer nassen Muschi positionierte.

„Langsam“, flüsterte sie, doch er konnte nicht mehr warten. Er stieß in sie hinein, füllte ihre enge, glitschige Pussy mit seinem harten Schwanz, während sie beide stöhnten. Ihre Muschi umschloss ihn perfekt, und er spürte, wie sie ihn willig aufnahm.

Christian begann, sich in ihr zu bewegen, seine Hüften stießen rhythmisch, während er ihre Brüste massierte. Ihre Nippen waren hart und reagierten auf seine Berührungen. Sie kam erneut, ihr Körper zitterte, während sie seinen Namen schrie. Er spürte, wie sein eigener Orgasmus nahte, aber er wollte noch nicht kommen.

Er wollte sie in ihrem Arschloch ficken.

„Dreh dich um“, keuchte er, „ich will dich von hinten nehmen.“

Stefanie gehorchte, drehte sich auf den Bauch, und er positionierte sich hinter ihr. Er griff nach mehr Gleitgel und massierte es auf ihren Arsch, bevor er die Spitze seines Schwanzes gegen ihr enges Arschloch presste. Erst schob sich seine Eichel durch ihre Rosette und er drückte weiter, bis der Schließmuskel sich öffnete sich und sein Schwanz bis zum Anschlag in ihren Arsch fuhr.

Im ersten Moment war Stefanie erschrocken, aber nachdem sie sich an den Schwanz im Darm gewöhnt hatte, sagte sie: „Ja, fick jetzt schön mein Arschloch!“

Er stieß tiefer, füllte ihr enges, williges Arschloch mit seinem Schwanz, gleichzeitig stöhnten sie beide. Ihre Rosette war eng, aber sie passte sich ihm an, und er begann, sich in ihr zu bewegen. Seine Hüften stießen härter zu, zugleich packte er ihre Hüften und sie an sich zog.

Er fickte sie sanft, und sie stöhnte, bis er langsam schneller sie eindrang. „Oh ja“, keuchte sie, „fick mein Arschloch, Christian. Ich will dich so tief in mir spüren.“ Sie hatte die Augen verdreht und verlor sich in ekstatischem Seufzen. “Oh mein Gott, das ist so gut, bitte fick mich, fick mich, fick mein gieriges, kleinesArschloch...“

Ihr Hintern hob und senkte sich, Christians breiter Schaft füllte ihren engen Po, dehnte ihre Rosette, rutschte gleichmäßig rein und raus, es war magisch und wunderschön...

Stefanie kam erneut, ihr Körper zitterte, während sie gleichzeitig schrie. Sie wimmerte und fiepte, keuchte und ächzte, drückte ihren Po gegen seine Stöße. Und mit einem lauten Schrei kam sie schließlich zu einem weiteren Orgasmus, begleitet von ihrem befreiten hellen Lachen. Ihr Höhepunkt war ansteckend. Er spürte, wie sein eigener Orgasmus nahte, und er konnte nicht mehr zurückhalten. Er stieß noch einmal tief in sie hinein, bevor er in ihrem Arschloch abspritzte, sein heißer Samen füllte sie, während er stöhnte.

Sie waren mittlerweile klatschnass geschwitzt und klebten förmlich aufeinander. Mit einem lauten Schmatzen, gefolgt vom feuchten Blubbern der entweichenden Luft, zogen er seinen Riemen aus Stefanie heraus, die sich auf den Rücken drehte und die Beine aufstellte. In dieser Lage fing sie an, mit sanften Bewegungen das Sperma, das langsam aus ihre Arsch herausquoll, auf ihrer Pussy zu verreiben.

„Das nenne ich mal ein Date“, murmelte Stefanie, als sie sich auf die Seite drehte und sich an seine Brust schmiegte. Ein Bein legte sie um seine Taille, während sie beide nach Atem rangten. Der Schweiß glänzte auf ihrer nackten Haut, sie sah glücklich aus.

Christian strich ihr über das Haar, seine Hand glitt über ihre Wange, während er sie ansah. „Du bist wunderschön“, flüsterte er, „ich liebe dich, Stefanie.“

Das warme Wasser der Dusche hatte ihre Haut angenehm erhitzt, als Stefanie und Christian danach, nur in ein kleines Handtuch gehüllt, in die Küche schlenderten. Christian, ganz der Gentleman, hatte sich die Mühe gemacht, einen kleinen Imbiss vorzubereiten. Seine kräftige Statur und die graumelierten Haare, die noch feucht vom Duschen waren, verliehen ihm eine raue, aber anziehende Aura.

Stefanie, mit ihrem lockeren Handtuch, das ihre Brüste nur knapp bedeckte, strahlte eine selbstbewusste Eleganz aus. Ihre kastanienbraunen Haare fielen in lockeren Wellen über ihre Schultern, und ihr Lächeln war so verführerisch wie eh und je. Sie setzte sich an den Küchentisch, ihre grünen Augen funkelten vor Freude. „Du hast dich wirklich ins Zeug gelegt“, bemerkte sie, während sie ein Stück Käse aufspießte und es genüsslich kaute.

„Nur das Beste für meine Königin“, erwiderte Christian mit einem zwinkernden Auge. Er lehnte sich gegen die Arbeitsplatte, seine Hände in den Seiten, und beobachtete sie mit einem Blick, der sowohl Bewunderung als auch Begierde ausdrückte. „Aber ich freue mich schon auf unsere zweite Runde.“

Stefanie lachte leise, ein Klang, der so verführerisch war wie ihre Berührungen. „Oh, ich mich auch. Ich weiß auch schon was wir machen.“ Sie prostete ihm mit einem Glas Wein zu, das sie sich eingeschenkt hatte, und nahm einen Schluck, ihre Lippen umspielten ein zufriedenes Lächeln.

Die Atmosphäre war geladen mit einer Mischung aus Vertrautheit und aufkeimender Lust. Jeder Bissen, jeder Schluck schien die Spannung zwischen ihnen zu verstärken. Christians Blick wanderte unweigerlich zu ihren Brüsten, die sich unter dem dünnen Handtuch abzeichneten, und er spürte, wie sich seine Männlichkeit regte. Stefanie bemerkte seinen Blick und lächelte verschmitzt, bevor sie sich erhob.

„Genug gegessen“, murmelte sie, mehr zu sich selbst als zu ihm.

„Jetzt ist es Zeit für die Hauptspeise.“ Sie warf das Handtuch beiseite, sodass es auf dem Boden landete, und stand nun nackt vor ihm. Ihre Haut war makellos, ihre Kurven eine Einladung, die Christian nicht widerstehen konnte.

„Stefanie“, flüsterte er, seine Stimme heiser vor Begierde. „dein Körper macht mich jedes mal aufs neue geil.“ „Ist das so?“, fragte sie leicht amüsiert. „Aber klar. Was willst du denn jetzt machen?“ Die Neugierde plagte Christian. Stefanie hatte oft gute Ideen.

Sie trat näher, ihre Hand strich über seine Brust, dann tiefer, bis sie seine Erregung spürte. „Ich will, dass du mir zuschaust“, hauchte sie, ihre Lippen nur Zentimeter von seinen entfernt. „Ich will, dass du zusiehst, wie ich mich selbst befriedige, während du dich selbst berührst.“

Christians Atem lächelte. Diese Vorstellung, seine Frau dabei zusehen, wie sie es sich selbst besorgt hatte seinen Reiz. Es war wie ein Live-Porno. Und er war der einzige Zuschauer. „Was...

was immer du möchtest“, brachte er heraus, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

Sie führte ihn zurück ins Schlafzimmer, wo das sanfte Licht der Abendsonne durch die Vorhänge fiel und den Raum in ein warmes, intimes Licht tauchte. Auf dem Bett lag ein Vibrator, bereit für die kommende Show. Stefanie setzte sich auf die Kante des Bettes, ihre Beine leicht geöffnet, und griff nach dem Toy.

„Setz dich hin“, befahl sie, ihre Stimme nun bestimmt, aber immer noch verführerisch. „Und wichs für mich deinen Schwanz.

Aber nicht abspritzen! Du darfst mich vollspritzen, aber erst wenn ich gekommen bin. Okay?“

Christian gehorchte, seine Hände zitterten leicht, als er sich auf den Stuhl setzte, der am Fußende des Bettes stand. Sein Blick war auf Stefanie geheftet, die nun den Vibrator einschaltete und ihn langsam über ihre Brüste gleiten ließ. Ihre Nippel waren hart vor Erregung, und sie massierte sie mit dem Toy, während ihre andere Hand über ihren Bauch nach unten glitt.

„Oh, Christian“, seufzte sie, ihre Augen geschlossen, als sie den Vibrator zwischen ihre Beine führte. „Ich bin schon so nass.“ Ihre Finger glitten durch ihre Schamhaare, und sie spreizte ihre Beine weiter, um ihm einen besseren Blick zu gewähren. „Siehst du, wie ich mich berühre? Wie ich mich selbst befriedige?“

Christians Hand umschloss seinen Penis, und er begann, sich langsam zu streicheln, seine Augen nie von Stefanie abwendend.

Sie war ein Bild der puren Lust, ihre Handbewegungen wurden schneller, der Vibrator drang tiefer in sie ein. „Ja, ich sehe es“, keuchte er, seine Stimme rauh vor Erregung. „Du bist so schön, so verdammt sexy.“

„Wichs dich schneller“, forderte sie, ihre Stimme nun atemlos.

„Mich macht es geil, dir beim Onanieren zuzusehen. Zieh deine Vorhaut tief nach unten. Zeige mir deine dicke Eichel!“ Christian zog das Vorhautbändchen kräftig nach unten, seine Penisspitze spannte sich. Sie war prall, rosa und ein dünner Rinnsal seines Saftes ran darüber. Mit seinen wichsenden Bewegungen verteilte er den Saft und brachte so, seine Eichel zum glänzen. Stefanie bewegte ihre Hüften im Rhythmus ihrer Hand, und sie stöhnte leise, als sie den Vibrator gegen ihren Klitoris drückte. „Oh, ja, genau so.“

Christian wichste weiter, seine Handbewegungen wurden fester, schneller. Er stellte sich vor, wie er sie füllte, wie sein Samen ihre Vagina fluten würde. „Ich... spritz bald ab“, stöhnte er, seine Augen fest auf ihre konzentriert.

„Warte“, befahl sie, ihre Stimme nun scharf. „Noch nicht. Ich will, dass du siehst, wenn ich komme!“ Ihre Handbewegungen wurden hektischer, der Vibrator arbeitete unermüdlich.

Stefanie war in ihrem Element, in ihrer Zone absoluter Geilheit, die in solchen Momenten in ihr loderte wie ein Vulkan. Nichts konnte sie in diesem Zustand davon abbringen, sich Befriedigung zu verschaffen.

Aus ihrem tiefen Schnauben entwickelte sich ein lustvolles Schreien. Christian merkte, dass sich ein heftiger Orgasmus ankündigte. Stefanie schrie ich. „Ich komme, ich...“, und dann, mit einem lauten Seufzer, kam sie. Ihr Körper zuckte, ihre Hand hielt den Vibrator fest, während Wellen der Lust durch sie hindurchfuhren.

Die Intensität nahm zu und Stefanies Körper bebte. Das Christian sein immer härter werdendes Teil vor ihr massierte, verschaffte ihr einen zusätzlichen Kick der Lust.

Dann explodierte Stefanie völlig unerwartet ein weiteres Mal.

„Shhhhhiiiiiiitttttt!“, schrie sie lauthals heraus. Heftige elektrisierende Wellen durchzuckten ihrer Unterleib. Die Kontrolle über jeglichen Muskel in ihrem Körper ging ihr verloren. Sie war nur noch am wimmern. Ihr Becken zitterte apartisch.

Christian nahm das alles grinsend war, reduzierte jedoch sein Tempo kein Stück. Eher im Gegenteil rubbelte wie besessen seinen Pimmel. Immer härter und härter. An der Schwelle zum Abspritzen.

„Jetzt“, keuchte sie, ihre Augen immer noch geschlossen. „Jetzt darfst du kommen.“

Christian brauchte keine weitere Ermutigung. Er stand rasch vom Stuhl auf und trat vor seine Frau. Stefanie blickte gebannt auf seinen Pimmel, ihre Hand massierte dabei weiter ihren Liebesknopf. Der Vibrator steckte dabei noch leicht in ihrer Fotze.

„Ja, Babe. Spritz mich voll. Gib mir deinen Saft!“

Er rubbelte eifriger an seinem Penis. Seine schmatzenden Wichsgeräusche wurden lauter. „Jetzt“, keuchte er gepresst. Er bewegte noch einmal die Hand zurück. Und dann, mit einem lauten Stöhnen, spritzte er seinen Samen auf ihren Körper. Die Menge war beachtlich, sein Saft landete auf ihrer Vagina, ihrem Bauch und ihren Brüsten. Er besamte sie, seine Hand immer noch um seinen Penis, während er zusah, wie sein Sperma ihre Haut bedeckte.

„So viel“, flüsterte Stefanie, ihre Hand strich durch die cremige Flüssigkeit, die ihre Haut bedeckte. „Du bist einfach der perfekte Lover für mich.“ Danach versenkte Stefanie zwei ihrer Finger, die voll mit Sperma waren, tief in ihrer Pussy. Mit den spermafeuchteten Fingern, spielte sie sich mit genußvollen, kreisenden an ihrem Kitzler rum. Sie hatte wirklich Spaß daran und Christian war dankbar, so eine hemmungslose Frau an seiner Seite zu haben.

Christian stand auf, seine Beine noch wackelig, und trat zu ihr. Er nahm sie in seine Arme, seine Lippen fanden die ihren in einem leidenschaftlichen Kuss. „Ich liebe dich“, murmelte er, seine Stimme voller Emotion.

„Ich liebe dich auch“, erwiderte sie, ihre Hände strichen über seinen Rücken. „Und ich liebe, was wir zusammen haben.“

Stefanie war immer noch nackt und mit Sperma übersät, was sie nun mit einem kleinen Handtuch grob abrieb. Dann schlüpfte sie aus dem Bett und ging ins Bedezimmer. Sie machte vor dem Waschbecken Stopp, wusch sich die Hände und wischte die Samenspuren aus vom Körper.

In diesem Moment, umgeben von der Wärme ihrer Liebe und der Intensität ihrer Lust, wussten sie beide, dass dieser Abend ein weiterer Höhepunkt in ihrer gemeinsamen Reise war.

Sie lagen eng umschlungen im Bett. Nach den intensiven Momenten, die sie gerade geteilt hatten, herrschte eine angenehme Stille, die nur von ihrem ruhigen Atem und dem gelegentlichen Rascheln der Bettlaken unterbrochen wurde. Stefanie, ihre grünen Augen auf die Decke gerichtet, spürte, wie ihr Herz vor Zufriedenheit pochte. Sie drehte sich zu Christian, dessen graue Augen sie sanft musterten, und lächelte.

„Weißt du, Christian“, begann sie, ihre Stimme leise und nachdenklich, „ich liebe es, wie wir uns immer wieder neu entdecken. Jeder Moment mit dir ist besonders.“ Sie strich mit ihrer Hand über seine Brust, spürte die Vertrautheit, die sie über die Jahre aufgebaut hatten. Christian nickte, sein Blick ebenfalls voller Zuneigung. „Das stimmt, Stefanie. Du bringst immer wieder etwas Neues in unser Leben. Ich bin dankbar dafür.“

Ein kurzes Schweigen folgte, in dem sie beide die Nähe genossen. Dann, mit einem Hauch von Nervosität in ihrer Stimme, fragte Stefanie: „Christian, darf ich dir etwas erzählen?

Eine Fantasie, die ich schon länger mit mir herumtrage?“

Christian hob eine Augenbraue, neugierig und gleichzeitig vorsichtig. „Natürlich, Schatz. Du weißt, dass du mir alles sagen kannst.“

Sie atmete tief ein, als würde sie sich auf etwas Unbekanntes vorbereiten. „Ich habe schon oft darüber nachgedacht, wie es wäre, einen zweiten Mann beim Sex dazuzunehmen. Nicht, weil mir etwas fehlt mit dir, sondern weil ich das Gefühl habe, dass es echt aufregend sein könnte. Eine neue Erfahrung, die wir gemeinsam machen könnten.“ Christians Blick wurde nachdenklich, seine Hand pausierte in ihrer Bewegung. „Ein zweiter Mann? Das ist … neu. Ich muss zugeben, ich habe darüber noch nie nachgedacht.“

Stefanie spürte, wie ihre Wangen leicht erröteten, aber sie war entschlossen, offen zu sein. „Ich weiß, es ist viel. Ich hoffe du vertraust mir genug und weißt das es nur Sex wäre. Es geht nicht darum, dich zu ersetzen, sondern etwas hinzuzufügen.“ Sie lächelte zaghaft, in der Hoffnung, dass er ihre Idee verstehen würde.

Christian lehnte sich auf einen Ellbogen und betrachtete sie.

„Okay, lass uns darüber reden. Was sind deine Gedanken dazu?

Was erhoffst du dir davon?“ Stefanie atmete aus, erleichtert, dass er bereit war, zuzuhören. „Für mich geht es um die Erfahrung, etwas Neues zu entdecken. Du weisst doch, wie ich auf Sperma stehe. Und mal eine doppelte Ladung. Das hätte schon seinen Reiz für mich. Aber ich verstehe auch, dass es dich vielleicht irritiert. Wie fühlst du dich dabei?“

Christian seufzte leise. „Ich bin nicht abgeneigt, aber ich möchte erst darüber nachdenken. Wie würden wir das angehen? Was, wenn es kompliziert wird?“ Stefanie nickte, ihre Hand griff nach seiner. „Ich verstehe deine Bedenken. Wir werden es langsam angehen, Schritt für Schritt. Es ist wichtig, dass wir beide uns wohlfühlen. Und wenn es nicht passt, dann lassen wir es.“

Sie lächelten sich an, die Spannung wich einer ruhigen Entschlossenheit. „Lass mir etwas Zeit, Stefanie. Ich möchte es nicht überstürzen, aber ich bin bereit, darüber nachzudenken.“

Stefanie drückte seine Hand. „Das ist alles, was ich mir wünsche, Christian. Dass wir es gemeinsam erkunden, wenn du bereit bist.“

In der Stille, die folgte, spürten sie beide, wie ihre Verbindung sich vertiefte. Es war mehr als nur eine sexuelle Fantasie – es war ein Schritt in eine neue Richtung, ein gemeinsames Abenteuer.




Doppelleben im Dämmerlicht

Lia schob das Fahrrad den schmalen Flur ihres Einzimmerapartments entlang, die Reifen leise über die abgenutzten Dielenrollend. Die Wohnung lag im dritten Stock eines alten Backsteingebäudes am Stadtrand, weit genug vom Universitätscampus entfernt, um erschwinglich zu sein, aber nah genug, um das Fahrrad als praktisches Transportmittel zu rechtfertigen. An der Tür angelangt, überprüfte sie reflexartig ihre Tasche – Laptop, Ladegerät, das dickes Lehrbuch zur Einführung in die Soziologie, eine Banane, die sie wahrscheinlich im Laufe des Vormittags essen würde.

Der Weg zur Fachhochschule führte sie durch stille Seitenstraßen, an kleinen Gärten und heruntergekommenen Fassaden vorbei, dann über die breite Hauptstraße, wo der Verkehr schon dichter wurde. Lia trat kräftig in die Pedale, spürte den Widerstand in den Oberschenkeln, den leichten Schweiß, der sich auf ihrer Stirn bildete. Das Radfahren war ihre Art, den Kopf frei zu bekommen, bevor der Tag sie einholte – die Vorlesungen, die Seminare, die ständigen kleinen Verpflichtungen, die sich wie ein unsichtbares Netz um sie legten.

Auf dem Campus parkte sie das Fahrrad am üblichen Platz, schloss es sorgfältig ab und ging dann ins Hauptgebäude. Die Bibliothek war ihr erstes Ziel. Sie kannte den Weg auswendig – am Informationsdesk vorbei, die Treppe hinauf, durch den ersten Lesesaal in den ruhigen Hinterraum, wo die Tische an der Fensterfront standen. Dort ließ sie sich auf einen der freien Plätze nieder, klappte den Laptop auf und holte die Notizen des vorherigen Tages hervor.

Einführung in die empirische Sozialforschung stand heute als erste Vorlesung auf dem Plan. Ein Pflichtmodul im ersten Semester, und Lia hatte sich vorgenommen, nicht zurückzufallen. Sie durchblätterte ihre Aufzeichnungen, ergänzte Stellen, die sie im Eifer des Mitschreibens nur stichwortartig notiert hatte, markierte Begriffe, die ihr unklar geblieben waren.

Die Quantitative Methodenlehre war nicht ihre Stärke, aber sie hatte gelernt, dass Ausdauer oft mehr zählte als natürliches Talent.

Um acht Uhr verließ sie die Bibliothek und ging in den Hörsaal im Erdgeschoss. Der Raum füllte sich langsam mit Kommilitonen, manche noch verschlafen, andere bereits intensiv in Gespräche vertieft. Lia setzte sich in die dritte Reihe, wie immer – nah genug am Dozenten, um alles verstehen zu können, aber nicht so weit vorn, dass sie auffiel. Sie holte den Block heraus, schlug eine neue Seite auf und notierte das Datum in ihrer sauberen, gleichmäßigen Handschrift.

Die Vorlesung verlief wie erwartet – eine Mischung aus Theorie und praktischen Beispielen, der Dozent ein älterer Herr mit bruchstückhaftem Humor und einer Vorliebe für akademische Fachbegriffe. Lia schrieb mit, unterstrich Wichtiges, stellte im Kopf Fragen, die sie später in der Sprechstunde klären konnte.

Die Stunden vergingen in einem Rhythmus aus Zuhören und Notieren, bis die Uhr im Flur die nächste Stunde anzeigte.

In der Pause suchte sie das Studentencafé auf. Die Schlange an der Kasse war lang, und Lia nutzte die Wartezeit, um auf ihrem Handy die Ankündigungen im Lernportal zu prüfen. Eine neue Hausaufgabe war eingestellt worden – eine kurze Reflexion zur Rollentheorie, bis nächste Woche fällig. Sie seufzte leise und nahm das Informationsblatt mental in ihre To-do-Liste auf. An der Kasse bestellte sie einen kleinen schwarzen Kaffee und nahm dazu das belegte Brot, das sie von zu Hause mitgebracht hatte.

Die Banane würde sie für später aufheben.

Sie setzte sich an einen der langen Holztische in der Ecke, wo bereits zwei andere Studentinnen saßen, die sie aus einem früheren Seminar kannte. Sie nickte ihnen zu, und ein kurzes Gespräch über den bevorstehenden Kurs entspann sich – nichts Tieferes, nur der übliche Austausch über Dozenten, Prüfungsformate und den ewigen Zeitmangel. Lia lauschte mehr, als dass sie sprach, und genoss die kurze Pause, bevor der nächste Termin sie fordern würde.

Der Nachmittag brachte ein Seminar zur Bildungssoziologie, eines der Fächer, die sie tatsächlich interessierten. Die Debatte über Bildungsgerechtigkeit und soziale Reproduktion fesselte sie, und für die Dauer von anderthalb Stunden vergaß sie fast die anderen Verpflichtungen, die auf ihr warteten. Hier, in der Diskussion über Bourdieu und kulturelles Kapital, fühlte sie sich an ihrem Platz – als jemand, der verstand, dass Bildung nicht nur Wissenserwerb war, sondern ein komplexer Mechanismus sozialer Ungleichheit.

Nach dem Seminar eilte sie zurück in ihre Wohnung. Der Nachmittag war für ihren Nebenjob reserviert, eine Tätigkeit, die sie vor acht Monaten begonnen hatte, als die finanzielle Realität des Studentenlebens sie eingeholt hatte. Miete, Studienmaterialien, Lebensmittel – all das kostete mehr, als sie erwartet hatte, und die Unterstützungen, die ihr zur Verfügung standen, reichten kaum aus. Der Job als Telefonsex-Dame war ihr durch eine Mitstudentin vermittelt worden, die ebenfalls darin arbeitete. Die Flexibilität der Arbeitszeiten hatte sie überzeugt, ebenso die Möglichkeit, von zu Hause aus zu arbeiten.

Die Anrufe kamen über eine Vermittlungsplattform, die Diskretion und Sicherheit garantierte. Lia hatte sich einen Arbeitsnamen zugelegt, eine Persona, die sie während der Schichten verkörperte – selbstbewusst, verführerisch, voller Fantasie. Alles Eigenschaften, die sie im normalen Leben nur mühsam aufbrachte.

Lia schloss die Wohnungstür hinter sich ab, legte ihre Tasche ab und bereitete sich mental auf die Schicht vor.

Lia stand vor dem schmalen Kleiderschrank in ihrer Einzimmerwohnung und überlegte, was sie anziehen sollte. Für diesen Job war die Kleidung nicht funktional, sondern Teil der Illusion – auch wenn niemand sie sehen konnte. Sie griff nach den halterlosen Strümpfen, die sie eigens für diese Arbeit gekauft hatte. Das feine Netzmaterial glitt über ihre Haut, als sie es über ihre Waden zog und bis zu ihren Oberschenkeln streifte. Der breite Spitzenrand saß fest um ihr Fleisch.

Sie wählte einen knappen Slip aus schwarzer Spitze, der kaum mehr verhüllte als er verriet. Der Stoff spannte sich über ihrem Schamhügel, und sie glättete ihn mit den Handflächen. Der BH war passend dazu, durchsichtig und mit feinen Bestickungen versehen, die ihre Brustwarzen nur andeutungsweise verbargen.

Ihre Brüste füllten die Körbchen nicht vollständig, aber das war Teil des Reizes – kleine, feste Brüste, die sich unter dem Stoff deutlich abzeichneten.

Die High Heels waren das Unpraktischste an der ganzen Sache.

Niemand würde ihre Schuhe sehen, aber das Klackern auf dem Parkettboden veränderte ihre Körperhaltung. Sie trat hinein, und ihre Waden spannten sich sofort. Ihr Gang wurde schwungvoller, ihre Hüften schwangen weiter aus.

Vor dem kleinen Badezimmerspiegel schminkte sie sich. Ein wenig Eyeliner unter den Augen, um die Spuren des langen Tages zu verdecken. Mascara, die ihre Wimpern betonte. Ein dunklerer Lippenstift, der ihre Lippen voller wirken ließ. Die Zahnspange blitzte dazwischen hervor, wenn sie den Mund öffnete – ein Detail, das die Männer am Telefon besonders mochten. Sie hatte gelernt, dass diese kleine Unvollkommenheit sie begehrenswerter machte, jugendlicher, zugänglicher.

Lia holte den Dildo aus der unteren Schublade ihres Nachttisches. Das Teil war realistisch geformt, mit ausgeprägten Adern und einer definierter Eichel. Sie stellte ihn auf den kleinen Beistelltisch neben dem Sessel. Daneben legte sie den Analplug – kleiner, aus glattem Silikon, mit einem schmalen Halter am Ende. Manchmal baten die Kunden um Anal, und dann musste sie vorbereitet sein.

Ihr Blick wanderte durch die Wohnung. Die Vorhänge waren zugezogen, das Licht gedimmt. Auf dem Couchtisch stand ein Glas Wasser, ein Päckchen Taschentücher und Gleitmittel. Alles war bereit.

Sie ließ sich in den bequemen Sessel sinken, der in der Ecke des Raumes stand. Die Polster gaben nach unter ihrem Gewicht, und sie rutschte hinein, bis sie eine Position fand, in der sie stundenlang sitzen konnte. Die Beine spreizte sie leicht, die High Heels rutschten über den Teppichboden.

Das Laptop auf dem Beistelltisch flimmerte, als sie ihn öffnete.

Sie loggte sich in die Plattform ein und rief ihr Profil auf. Die Angaben, die sie gemacht hatte, waren nah an der Wahrheit – das war Teil ihres Erfolgs. Sie log nicht. Sie war einfach sie selbst, nur in einer zugespitzten, sexualisierten Form.

Alter: 21. Das stimmte genau. Sie war vor drei Monaten einundzwanzig geworden.

Aussehen: Schlank, kleine feste Brüste, lange dunkle Haare, Zahnspange. Keine Lüge, nur eine Auswahl. Ihre Haare fielen in welligen Strähnen über ihre Schultern, und die Zahnspange war ein Markenzeichen geworden.

Dessous: Strapse und Strümpfe oder Strumpfhosen. Heute hatte sie sich für halterlose Strümpfe entschieden, und sie spürte den sanften Druck der Spitze an ihren Oberschenkeln.

Sexuelle Vorlieben: Spermaspiele, dicke Schwänze, Anal- und Vaginalsex, Dildospiele. Das war teilweise wahr, teilweise das, was die Männer hören wollten. Sie hatte gelernt, ihre Vorlieben an die Kunden anzupassen, ohne ihre Grenzen zu überschreiten.

Lia klickte auf den Button, der sie online brachte. Ein kleines grünes Licht erschien neben ihrem Namen, und sie wusste, dass sie jetzt in der Datenbank der verfügbaren Telefonsex-Damen auftauchte. Die ersten Anrufe würden nicht lange auf sich warten lassen.

Sie lehnte sich zurück und atmete tief durch. In dieser Rolle war sie nicht die schüchterne Studentin, die in der Bibliothek ihre Notizen überarbeitete. Hier war sie selbstbewusst, verführerisch, eine Frau, die wusste, was Männer wollten und wie sie es ihnen geben konnte.

Der Dildo lag bereit auf dem Tisch, der Analplug daneben.

Manche Kunden wollten nur Stimmen, wollten sich Geschichten erzählen lassen. Andere wollten Geräusche hören – das Schmatzen eines nassen Körpers, das Stöhnen, das rhythmische Atmen. Wieder andere forderten sie auf, sich selbst zu berühren, und dann musste sie liefern.

Ihr Handy blinkte. Eine Nachricht von der Plattform. Ein Kunde hatte ihr Profil angesehen und wartete im Chatbereich. Lia tippte eine kurze Antwort ein, dann legte sie das Handy beiseite und wartete auf den Anruf.

Die halterlosen Strümpfe rieben an ihren Oberschenkeln, als sie die Beine übereinander schlug. Der BH spannte leicht über ihren Brustwarzen, die sich unter dem dünnen Stoff abzeichneten. Sie war bereit für alles, was die Nacht bringen würde.

Der Bildschirm zeigte ihr eigenes Spiegelbild, und für einen Moment betrachtete sie sich selbst. Die dunklen Haare, die Zahnspange, die knapp bemessene Wäsche. Sie sah aus wie ein anderes Mädchen – nicht wie die ernste Studentin, die sie tagsüber war, sondern wie jemand, der die Nacht beherrschte.

Jetzt konnte die Arbeit beginnen.

Das Handy auf dem kleinen Tisch neben ihrem Sessel begann zu leuchten. Ein leises, elektronisches Pulsieren erfüllte den Raum.

Lia blickte auf das Display. Ein Anruf. Ihr erster Anruf heute Abend.

Sie räusperte sich kurz, strich mit der Hand über ihren Oberschenkel, glättete den Spitzenstoff ihres Slips, und nahm ab.

„Hallo“, sagte sie. Ihre Stimme klang tiefer als sonst, ein wenig heiser.

„Hallo“, antwortete eine Männerstimme am anderen Ende.

Freundlich. Warm. Ein bisschen tiefer als sie erwartet hatte. „Ist das Lia?“

„Ja, das bin ich.“

„Freut mich. Ich bin Markus.“ Eine kurze Pause. „Du klingst wirklich süß.“

Lia lächelte, obwohl er es nicht sehen konnte. „Danke.“

„Ich habe dein Profil gelesen“, sagte Markus. „Klingt interessant.“ Wieder eine Pause, dann: „Würdest du mir erzählen, was du gerade anhast?“

Lia lehnte sich in ihrem Sessel zurück. Die Lederoberfläche kühlte ihren nackten Rücken. Sie schlug ihre Beine übereinander, und das Spitzenband ihrer halterlosen Strümpfe rieb an ihrem Oberschenkel.

„Ich trage einen durchsichtigen BH“, begann sie. „Schwarz. Man sieht alles durch den Stoff.“ Sie strich mit den Fingerspitzen über die Cups, spürte ihre eigenen Brustwarzen, die sich unter der dünnen Spitze abzeichneten. „Dazu einen knappen Slip. Auch schwarz. Auch aus Spitze.“

„Klingt schön“, sagte Markus. „Und weiter?“

„Halterlose Strümpfe.“ Lia ließ ihre Hand an ihrem Oberschenkel hinuntergleiten, über die feine Struktur des Nylon. „Mit Spitzenrand oben. Die sitzen direkt hier—“ sie hielt inne, „—an meinen Oberschenkeln.“

„High Heels?“

„Ja.“ Lia streckte einen Fuß aus, betrachtete den schwarzen Absatz, der im fahlen Licht des Laptopbildschirms glänzte.

„Schwarze Pumps. Hohe Absätze.“

„Sehr gut.“ Markus' Stimme wurde ein wenig leiser. „Und wie siehst du aus, Lia? Erzähl mir von dir.“

Lia atmete ein. Sie ließ ihre Hand auf ihren Bauch sinken, spürte die weiche Haut unter ihren Fingerspitzen.

„Ich habe lange Haare“, sagte sie. „Dunkle Wellen.“ Sie griff nach einer Strähne und drehte sie zwischen ihren Fingern. „Sie fallen mir über die Schultern.“ Sie hielt inne. „Ich habe eine Stupsnase.

Eine eher niedliche Nase.“

„Das klingt süß.“

„Ich trage eine Zahnspange“, fügte Lia hinzu. „Eine silberne.“

„Gefällt mir“, sagte Markus. „Ich mag Frauen mit Zahnspange.“

Lia lächelte wieder. „Meine Brüste sind mittelgroß“, fuhr sie fort.

Sie legte ihre Hand auf einen Cup, spürte das Gewicht ihrer eigenen Brust. „Aber meine Brustwarzen sind groß. Und lang.“

Sie strich mit dem Daumen über den Stoff, spürte, wie sich ihre Brustwarze verhärtete. „Wenn ich erregt bin, drücken sie gegen den BH.“

„Und der Rest?“

Lia schob ihre Hand weiter nach unten, über ihren Bauch, bis sie den Spitzenrand ihres Slips berührte. „Ich bin blank rasiert“, sagte sie. „Nichts dort. Alles glatt.“ Sie ließ einen Finger unter den Stoff gleiten, spürte die nackte Haut ihrer Scham. „Mein Kitzler ist groß.“ Sie sprach das Wort langsam aus. „Er schaut zwischen meinen Schamlippen hervor. Besonders wenn ich erregt bin.“

Markus atmete hörbar aus. „Das klingt unglaublich“, sagte er.

„Erzähl mir von deinen Vorlieben, Lia. Was magst du?“

Lia zog ihre Hand aus ihrem Slip, legte sie auf ihren Oberschenkel. „Ich mag Zärtlichkeiten“, sagte sie. „Lange Vorspiele. Wenn ein Mann sich Zeit nimmt.“ Sie strich mit den Fingern über die Spitze ihres Strumpfbandes. „Orale Stimulation.

Ich liebe es, wenn ein Mann mit seiner Zunge...“ Sie hielt inne.

„...über meinen Kitzler leckt. Langsam. Immer wieder.“

„Und sonst?“

„Ich mag Klitorisstimulation.“ Lia spreizte ihre Beine ein wenig weiter. „Mit den Fingern. Oder mit der Zunge.“ Sie hielt inne. „Ich mag Sex in verschiedenen Positionen. Abwechselnd.“

„Hast du Spielzeug?“

Lia blickte auf den Tisch neben sich, auf den Dildo und den Analplug, die dort lagen. „Ja“, sagte sie. „Einen Dildo. Einen realistischen.“

„Hast du ihn gerade zur Hand?“

„Ja.“

Markus atmete wieder aus, diesmal etwas härter. „Ich möchte, dass du dich selbst befriedigst“, sagte er. „Erzähl mir, wie du es machst.“

Lia griff nach dem Gleitmittel, drückte eine kleine Menge auf ihre Finger. Sie schob ihren Slip zur Seite, legte ihre Hand auf ihre nackte Scham. Die kühle Flüssigkeit vermischte sich mit ihrer eigenen Feuchtigkeit.

„Ich streiche mir über meinen Kitzler“, sagte sie. Sie drückte ihre Mittelfingerspitze auf die empfindliche Perle, spürte, wie sie unter ihrer Berührung pulsierte. „Ganz sanft zuerst.“

„Wie fühlt es sich an?“

„Nass.“ Lia kreiste mit ihrem Finger, langsam, gleichmäßig.

„Glitschig.“ Sie atmete tiefer. „Mein Kitzler ist geschwollen. Er ist hart unter meinen Fingern.“

Markus stöhnte leise am anderen Ende der Leitung.

Lia schloss die Augen. Sie drückte fester, kreiste schneller. „Ich nehme jetzt den Dildo“, sagte sie. Mit ihrer freien Hand griff sie nach dem Kunststoffschwanz, führte ihn zwischen ihre Beine.

„Ich reibe die Spitze an meiner Öffnung.“

„Schieb ihn rein“, sagte Markus. Seine Stimme klang angespannt.

Lia drückte den Dildo gegen ihren Eingang. Sie spürte, wie ihre Muskeln nachgaben, wie das Spielzeug in sie hineingleitete. Sie stöhnte, ein leises, kehliges Geräusch.

„Er ist drin“, flüsterte sie. Sie zog den Dildo zurück, schob ihn wieder hinein. „Ich ficke mich damit.“

„Wie tief?“

„Ganz tief.“ Lia bewegte den Dildo schneller, während sie mit dem Daumen ihrer anderen Hand weiter ihren Kitzler rieb. Der Schaft des Spielzeugs glitt feucht durch ihre Öffnung. „Ich spüre ihn in mir.“ Sie stöhnte erneut, lauter diesmal. „Es fühlt sich so gut an.“

Markus' Atem ging schwer am Telefon. Sie hörte ein leises, rhythmisches Geräusch—seine Hand, die sich bewegte.

„Ich komme gleich“, keuchte sie. Die Spannung in ihrem Unterleib baute sich auf, heiß und pochend. Ihre Oberschenkel begannen zu zittern.

„Komm für mich“, sagte Markus. „Lass mich dich hören.“

Lia bewegte den Dildo schneller, rieb ihren Kitzler härter. Sie bog ihren Rücken durch, presste ihren Hinterkopf gegen die Rückenlehne des Sessels. Ein Schwall Hitze durchflutete sie, und dann kam sie—laut, ohne Zurückhaltung. Ihr Orgasmus pulsierte durch ihren Körper, ließ ihre Muskeln zucken und ihre Poballen zusammenziehen.

Am anderen Ende der Leitung stöhnte Markus auf. Ein langes, tiefes Stöhnen. Dann ein Keuchen, und schließlich—Stille, nur unterbrochen von seinem schweren Atem.

Lia zog den Dildo aus sich heraus. Sie lag erschöpft in ihrem Sessel, ihre Beine gespreizt, ihr Slip zur Seite geschoben. Ihre Brust hob und senkte sich unter dem dünnen BH.

„Das war...“, begann Markus. Er hielt inne. „Unglaublich.“

Lia lächelte. „Ja“, sagte sie. „Das war es.“

„Danke, Lia.“ Seine Stimme klang weicher jetzt, entspannt. „Du bist gut.“

„Danke“, sagte sie wieder. Sie strich mit der Hand über ihren Oberschenkel, glättete den Stoff ihres Strumpfes.

„Ich rufe wieder an“, sagte Markus. „Bald.“

„Ich freue mich.“

Das Display zeigte das Ende des Gesprächs an. Lia legte das Telefon auf den Tisch. Sie blickte auf den Dildo in ihrer Hand, glitschig von ihrem Saft, und auf den dunklen Fleck auf dem Stoff ihres Slips. Sie atmete tief ein und lächelte.

Das Läuten des Telefons durchschnitt die Stille. Lias Herzschlag beschleunigte sich. Sie räusperte sich und nahm den Anruf an.

„Hallo, mein Süßer“, hauchte sie mit ihrer verführerischsten Stimme.

Eine tiefe, raue Männerstimme antwortete: „Hey, du heiße Sau.

Ich habe dein Profil gelesen. Du bist genau nach meinem Geschmack.“

Lia lächelte und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

„Erzähl mir, was du suchst.“

„Ich will, dass du dir deinen Dildo in deine nasse Möse schiebst“, sagte der Mann unverblümt. „Und ich will, dass du mir beschreibst, wie du es machst. Wir wichsen gemeinsam.“

Lia griff nach dem realistischen Dildo, der noch von der vorherigen Session feucht war. Sie hielt ihn fest in der Hand und strich mit dem Daumen über die ausgeprägte Eichel.

„Hörst du mich?“ fragte der Mann.

„Ja, ich höre dich“, antwortete Lia und spreizte ihre Beine weiter.

„Ich habe den Dildo gerade in der Hand. Er ist groß und dick. Fast so wie ein echter Schwanz.“

Während sie sprach, führte sie die Spitze des Dildos an ihre Schamlippen. Sie war noch immer feucht vom letzten Orgasmus, ihr Lustsaft hatte ihre Oberschenkel leicht glänzen lassen.

„Beschreib mir alles“, stöhnte der Mann am anderen Ende der Leitung. „Vergiss kein Detail.“

Lia drückte die Eichel des Gummischwanzes gegen ihren Eingang. Ein leises Stöhnen entwich ihr. „Er ist gerade an meiner Fotze. Die Spitze drückt gegen meine nassen Schamlippen. Ich bin so geil, mein ganzes Loch zittert vor Erwartung.“

Sie schob den Dildo langsam in sich hinein, Zentimeter für Zentimeter. Ihr Körper spannte sich an, als sie die volle Breite in sich aufnahm.

„Gott ja“, keuchte sie ins Telefon. „Er gleitet in mich hinein.

Meine Muskeln ziehen sich zusammen um ihn. Er ist so verdammt dick.“

Unterdessen öffnete Antonia, Lias beste Freundin, die Wohnungstür mit ihrem Zweitschlüssel. Sie hatte mehrfach geklingelt, aber niemand hatte geöffnet.

„Lia?“, rief sie leise.

Keine Antwort. Dann hörte sie Stimmen aus dem Wohnbereich.

Ein Stöhnen. Jemand sprach dirty talk.

Antonia erstarrte im Flur. Ihre braunen Augen weiteten sich hinter der schwarzen Brille. Sie erkannte Lias Stimme – aber so hatte sie ihre beste Freundin noch nie gehört.

Sie schlich leise näher und spähte um die Ecke.

Da saß Lia. Im Sessel. Beine weit gespreizt. Ein Dildo verschwand in ihrer rasierten Pussy. Ihr durchsichtiger BH ließ ihre großen Brustwarzen deutlich durchscheinen. Die High Heels lagen verstreut auf dem Boden, einer der halterlosen Strümpfe war etwas heruntergerutscht.

Antonias Herz hämmerte gegen ihren Brustkorb. Ihr Mund wurde trocken. Sie hätte wegschauen sollen. Wäre gegangen. Aber ihre Füße bewegten sich nicht.

„Er ist jetzt ganz tief in mir“, hörte sie Lia sagen. „Ich drücke ihn gegen meinen Kitzler und schiebe ihn jetzt rein und raus.

Langsam erst. Ich spüre jede Rippe, jede Ader an meine Möse.“

Antonia presste die Hand vor den Mund. Ein seltsames Kribbeln breitete sich in ihrem Unterleib aus. Sie konnte nicht aufhören zuzusehen.

„Ich wichse ihn mit meiner Muschi“, keuchte Lia. „Meine Säfte laufen an meinem Arsch herunter. Ich bin so nass, du hättest mich sehen sollen.“

Der Mann am Telefon stöhnte. „Du machst mich so geil. Ich wichse meinen harten Schwanz. Er ist dick und rot. Ich stelle mir vor, wie du auf mir reitest.“

Antonia beobachtete, wie Lia den Dildo schneller bewegte. Ihre Hüften hoben sich rhythmisch an, um die Stöße zu treffen. Die langen Haare klebten an ihrer Stirn. Die Zahnspange blitzte im Licht des Laptops, wenn sie den Mund öffnete, um zu stöhnen.

„Ja, fick mich“, rief Lia. „Fick mich mit deinem dicken Schwanz!“

Antonia spürte, wie ihre eigenen Brustwarzen hart wurden. Sie drückte sich fester an den Türrahmen. Ihr Atem ging schneller.

Sie hatte noch nie eine Frau so gesehen. Und schon gar nicht Lia.

Schüchterne, zurückhaltende Lia.

„Meine Klitoris ist so geschwollen“, fuhr Lia fort. „Ich reibe sie mit der anderen Hand. Kleine Kreise. Ganz fest. Der Dildo ist tief in mir, während ich meinen Kitzler bearbeite.“

Antonias Hand glitt unbewusst zu ihrem eigenen Schritt. Sie spürte die Wärme durch den Stoff ihrer Jeans. Sie leckte sich die Lippen.

„Ich komme gleich“, stöhnte Lia. „Meine Muschi zieht sich zusammen. Ich spüre, wie sich mein Orgasmus aufbaut.“

Der Mann am Telefon keuchte. „Ich auch. Komm mit mir. Lass uns zusammen kommen.“

Lia bewegte den Dildo jetzt wild in sich hinein und heraus. Ihre freie Hand massierte ihre Brustwarze durch den BH, kniff sie, zog daran.

„Ja! Ja! Ich komme!“ schrie sie und bog den Rücken durch. Ihr ganzer Körper zuckte und bebte. Unwillkürliche Muskelkontraktionen schüttelten sie.

Antonia beobachtete den Orgasmus ihrer besten Freundin mit geweiteten Augen. Sie sah, wie Lias Muskeln am ganzen Körper spannten, wie sich ihre Zehen krümmten, wie der Saft aus ihrer Fotze tropfte.

„Fuck, das war gut“, keuchte Lia schließlich. Sie ließ den Dildo in sich und atmete schwer. Schweiß stand auf ihrer Stirn.

„Ich bin auch gekommen“, sagte der Mann atmend. „Du bist unglaublich. Ich rufe wieder an.“

„Gerne“, sagte Lia. „Jederzeit.“

Das Gespräch endete. Lia blieb erschöpft im Sessel liegen. Sie schloss die Augen und lächelte.

Antonia stand noch immer am Türrahmen. Ihr Herz raste. Ihr Höschen war feucht geworden, ohne dass sie sich berührt hatte.

Sie hatte gerade ihrer besten Freundin beim Telefonsex zugeschaut. Und es hatte sie mehr erregt als alles, was sie je erlebt hatte.

Antonia löste ihre Finger vom Türrahmen, ihren Blick noch immer auf Lia gerichtet, die regungslos im Sessel lag. Ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen. Sie trat einen Schritt zurück, dann noch einen.

Die Türschwelle hinter sich spürend, griff sie nach dem Türknauf und zog die Tür leise zu, bis das Schloss mit einem kaum hörbaren Klicken einrastete.

Im Flur lehnte Antonia für einen Moment mit dem Rücken gegen die Wand. Ihre Hand zitterte leicht, als sie eine Strähne ihrer schwarzen Haare aus dem Gesicht strich. Durch das dünne Holz der Tür hörte sie Bewegungen – das Rascheln von Stoff, das Klappern von Gegenständen, die aufgehoben wurden. Sie holte tief Luft, drückte sich von der Wand ab und ging die Treppe hinunter.

Vor dem Gebäude blieb Antonia unschlüssig stehen. Der Abend war herein gebrochen, und die Straßenlaternen warfen lange Schatten auf den Gehweg. Sie blickte auf die Armbanduhr an ihrem Handgelenk und begann zu zählen. Sechzig Sekunden vergingen, dann weitere sechzig. Ihre Gedanken rasten. Das Bild von Lia, wie sie mit gespreizten Beinen im Sessel lag, den Dildo in sich gleiten lassend, während ihre Stimme am Telefon zu einem Fremden von Lust sprach – es brannte sich in Antonias Gedächtnis ein.

Sie stieg erneut die Stufen zum Hauseingang hinauf und drückte auf den Klingelknopf neben dem Namensschild mit der Aufschrift „Lia M.“

Stille.

Dann eine Stimme, gedämpft durch die geschlossene Tür. „Ja, wer ist da?“

Antonia räusperte sich. „Ich bins! Antonia.“

Eine Pause folgte. Dann rief Lia aus der Wohnung: „Oh, ich komme gleich. Gib mir eine Minute – ich komme gerade aus der Dusche!“

Antonia musterte die geschlossene Tür. Die Lüge war durchsichtig. Lia war nicht unter der Dusche gewesen, das wusste Antonia mit brutaler Klarheit.

Schritte hinter der Tür verkündeten Lias Annäherung, und die Tür schwang auf. Lia stand im Türrahmen, bekleidet mit einem weit geschnittenen T-Shirt und einer Jogginghose. Ihre langen Haare waren schnell zusammengebunden worden, aber ein paar Strähnen hatten sich gelöst und fielen ihr in die Stirn. Ihre Wangen wirkten gerötet, und Antonia bemerkte, wie ihre Freundin den Blick für den Bruchteil einer Sekunde abwandte.

„Hey!“ Lia trat zur Seite und winkte Antonia herein. „Komm doch rein. Entschuldige das Chaos, ich hab... äh... nicht erwartet, dass du vorbeikommst.“

Antonia betrat die Wohnung und spürte sofort den veränderten Geruch in der Luft. Der süßliche Duft von Erregung war schwach, aber noch immer präsent. Sie folgte Lia ins Wohnzimmer.

Der Laptop-Bildschirm war mittlerweile dunkel. Der Sessel, in dem Lia noch Minuten zuvor gelegen hatte, war leer. Doch auf dem Couchtisch lagen Gegenstände, die Lia in ihrer Eile übersehen hatte – ein Dildo, rosa und glänzend, daneben eine Flasche Gleitgel, deren Verschluss nicht ganz fest verschlossen war.

Antonia blieb vor dem Sofa stehen. Sie sah auf den Tisch, dann zu Lia, die sich bereits auf die Couchpolster sinken ließ und ihre Beine unter sich zog.

„Setz dich doch“, sagte Lia und klopfte auf den Platz neben sich.

Antonia nahm Platz. Das Sofa ächzte leise unter ihrem Gewicht.

Sie wandte den Kopf und betrachtete ihre beste Freundin. Lias Hände lagen in ihrem Schoß, die Finger ineinander verschränkt.

Sie wirkte angespannt.

„Also“, begann Antonia, den Blick auf den Couchtisch gerichtet.

Der Dildo lag dort, unmöglich zu übersehen. „Störe ich dich gerade bei etwas anderem?“

Lia erstarrte. Ihre Augen folgten Antonias Blick, und als sie den Gegenstand auf dem Tisch sah, weiteten sich ihre Pupillen. Blut schoss in ihre Wangen und färbte sie tiefrot. Sie schlug die Hand vor den Mund.

„Ich... das ist...“ Lia brachte keinen vollständigen Satz heraus.

Sie griff nach dem Dildo, doch Antonias Hand schoss vor und legte sich auf ihren Arm.

„Lia.“ Antonias Stimme war ruhig. „Es ist okay.“

Lia ließ die Hand sinken. Sie starrte Antonia an.

„Ich muss dir etwas erklären“, sagte Lia leise. Ihre Stimme brach.

„Ich... ich mache das nicht nur so. Das ist... ich arbeite damit. Ich bin...“

Lia zögerte.

Lia atmete tief aus. Ihre Schultern sanken nach vorne. „Ich arbeite als Telefonsex-Dame. Ich... ich brauche das Geld für mein Studium, und...“ Sie stockte. „Bitte, verurteile mich nicht.

Ich weiß, das klingt bescheuert, aber ich bin gut darin, und es bezahlt gut, und...“

„Lia.“ Antonia legte ihre Hand auf die ihrer Freundin. „Ich verurteile dich nicht.“

Lia hob den Kopf. In ihren Augen glänzten Tränen. „Wirklich nicht?“

„Wirklich nicht.“ Antonia drückte Lias Hand. „Du tust, was du tun musst, um über die Runden zu kommen. Und wenn du gut darin bist und es dir sogar noch Spaß macht...“ Sie lächelte. „Warum nicht?“

Lia schniefte und wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. „Du hast keine Ahnung, wie erleichtert ich bin. Ich hatte solche Angst, es dir zu sagen. Ich dachte, du würdest denken, ich sei... ich weiß nicht... eine Schlampe oder so.“

„Das würde ich nie denken.“ Antonia schob ihre Brille zurecht.

„Du bist meine beste Freundin. Nichts von alledem ändert etwas daran.“

Lia lehnte sich vor und umarmte Antonia. Die beiden Frauen hielten sich für einen langen Moment fest.

Antonia spürte den warmen Körper ihrer Freundin an dem ihren.

Sie schloss kurz die Augen. Das Bild von Lia, wie sie sich selbst befriedigte, tauchte wieder vor ihrem inneren Auge auf. Die Erinnerung sendete einen vertrauten Schauer durch ihren Körper.

Doch sie vertrieb den Gedanken und löste sich von der Umarmung.

„Also“, sagte Antonia und versuchte, ihre Stimme gleichgültig klingen zu lassen. „Erzähl mir mehr. Wie läuft das überhaupt? Die Anrufe, meine ich.“

Lia setzte sich zurück und strich ihr T-Shirt glatt. Sie griff nach dem Dildo auf dem Tisch und drehte ihn in ihren Händen. Ein Grinsen stahl sich auf ihre Lippen.

„Willst du das wirklich wissen?“

Antonia nickte. „Klar. Wenn es dich nicht stört, davon zu erzählen.“

Lia begann zu sprechen, und während sie ihre Geschichte erzählte, beobachtete Antonia jede Bewegung ihrer Freundin.




Tabuloser Genuß ohne Reue

Hannah saß am Küchentisch in ihrer hellen Drei-Zimmer-Wohnung, das Laptop vor sich aufgeklappt, und betrachtete den Text, den sie gerade verfasst hatte. Die Wörter auf dem Bildschirm waren mehr als nur eine Anzeige – sie waren ein Manifest ihrer tiefsten Sehnsüchte, ein Ruf in die digitale Welt hinein. Ihre langen dunklen Haare fielen in schweren Wellen über ihre Schultern, und ihr vollständig tätowierter rechter Arm lehnte entspannt auf der Tischplatte, während der Cursor am Ende des letzten Satzes blinkte.

Sie begann wieder zu tippen, hielt jedoch inne und löschte die ersten Zeilen wieder. Die Worte wollten nicht richtig fließen. Wie formuliert man das, was man wollte, ohne falsch verstanden zu werden? Sie war keine Frau, die sich schämte für ihre Bedürfnisse. Aber Worte auf einem Bildschirm erreichten nicht immer den richtigen Leser.

Ihre Gedanken wanderten zurück zu Jonathan. Er war ein guter Mann gewesen, auf seine Weise. Zuverlässig, freundlich, mit einem stabilen Job und einem stabilen Leben. In den ersten Monaten hatte sie geglaubt, das könnte genug sein. Er hatte ihre Vorliebe für ausgefallene Dessous akzeptiert, hatte sogar gelächelt, als sie zum ersten Mal in schwarzen Strapsen und Reitstiefeln vor ihm stand.

Aber das war nur die Oberfläche gewesen.

Hannah schloss kurz die Augen. Die Erinnerung an jenen Abend vor sechs Monaten kam zurück. Sie hatte Jonathan ihre tiefste Fantasie anvertraut – dass sie sich nach mehreren Männern sehnte, nach der Aufmerksamkeit mehrerer Hände, mehrerer Körper. Sie wollte sich begehrt fühlen, von allen Seiten umschlossen, eingelullt in eine Welt purer Lust. Jonathan hatte sie angesehen, als hätte sie ihm mitgeteilt, dass sie das Haus abbrennen wollte. Er verstand nicht, dass für sie Sex nicht nur körperliche Nähe bedeutete, sondern ein Gefüge aus Lust und Hingabe. Dass das, was sie suchte, nicht weniger respektvoll war als eine Zweierbeziehung – nur anders.

Sie las den Text noch einmal durch, jedes Wort auf seine Wirkung prüfend. „Ich bin eine naturgeile Frau, 30 Jahre“ – das war eine Eröffnung, die keine Missverständnisse zuließ. Hannah hatte sich entschieden, ehrlich zu sein. In ihrer letzten Beziehung hatte die Ehrlichkeit gefehlt, und genau das hatte zur Trennung geführt. Ihr Ex-Partner Jonathan hatte zwar gewusst, dass sie ein aktives Sexleben genoss, aber er hatte nie wirklich verstanden, wie tief ihre Bedürfnisse reichten. Er hatte gelächelt, wenn sie andeutete, dass ein Mann nicht genug für sie war. Er hatte weggeschaut, wenn sie von ihren Phantasien erzählte, in denen mehrere Hände, mehrere Münder, mehrere Schwänze sie gleichzeitig verwöhnten. Und vor allem hatte er nicht verstanden, was Sperma für sie bedeutete – nicht nur als körperliche Flüssigkeit, sondern als Zeichen der Hingabe, als Belohnung, als der ultimative Ausdruck männlicher Lust.

Der Cursor wanderte weiter. Hannah schrieb von ihren eigenen Vorlieben – die natürliche Lust, die sie mitbrachte, die sexy Dessous, die sie gerne trug. Sie erwähnte Analsex, weil Ehrlichkeit wichtiger war als Zurückhaltung. Wer nicht offen über solche Dinge sprechen konnte, war nicht der richtige Partner für sie.

Sie las den Text noch einmal durch, korrigierte ein Wort hier, fügte einen Satz dort hinzu. Diskretion – das war wichtig.

Für die Fotos zur Anzeige wählte sie sorgfältig aus. Das erste Bild zeigte sie in der schwarzen Ledercorsage, kombiniert mit schwarzen Strapsen und Strümpfen, dazu die hohen Lederreitstiefel, die ihre Beine endlos lang wirken ließen. Ihr Blick war direkt in die Kamera gerichtet, eine Mischung aus Herausforderung und Einladung. Das zweite Bild war zurückhaltender – sie von hinten, den tätowierten Arm deutlich sichtbar, die Silhouette ihrer Figur im Gegenlicht. Das dritte Bild zeigte nur einen Ausschnitt: ihre Lippen, leicht geöffnet, ein verheißungsvolles Lächeln. Mehr brauchte es nicht, um Neugier zu wecken.

Sie lud die Bilder hoch und fügte sie der Anzeige hinzu. Dann klickte sie auf „hochladen“.

Eine Meldung bestätigte, dass ihre Bilder nun zugefügt waren.

Hannah lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Hannah überlegte, ob sie den Text noch bearbeiten sollte.

„Mehrere respektvolle, zuverlässige und standhafte Männer“ – das war genau das, was sie suchte. Sie hatte keine Geduld mehr für Männer, die sagten, was sie hören wollte, und dann nicht lieferten.

Standhaftigkeit bedeutete für sie nicht nur körperliche Ausdauer, sondern auch Verlässlichkeit. Wenn ein Treffen vereinbart war, wollte sie nicht absagen oder hingehalten werden. Und „Teamplayer“ – das war vielleicht das wichtigste Wort in der ganzen Anzeige. Männer, die verstanden, dass es beim Gruppensex nicht darum ging, sich gegeneinander zu beweisen, sondern gemeinsam eine Frau zu verwöhnen.

Hannah klickte auf „Veröffentlichen“ und beobachtete, wie die Anzeige online ging. Jetzt war es öffentlich. Jeder Mann, der auf der Plattform nach solchen Begegnungen suchte, konnte sie sehen, lesen, verstehen, wer sie war und was sie wollte. Ein seltsames Kribbeln breitete sich in ihrem Magen aus – eine Mischung aus Aufregung und Erwartung. Früher oder später würden die Nachrichten kommen. Einige würden höflich und interessant sein.

Andere würden von der Sorte sein, die dachten, eine Frau mit solchen Vorlieben sei automatisch für alles verfügbar. Die Kunst lag darin, die Spreu vom Weizen zu trennen.

Sie stand wieder auf und ging ins Wohnzimmer, wo sie sich auf das Sofa fallen ließ. Ihr Blick wanderte zur Zimmerpflanze in der Ecke, dann zurück zur Küche, wo ihr Laptop immer noch geöffnet war. Wie lange würde es dauern, bis die ersten Nachrichten eintrafen?

Stunden? Tage? Und würden es die richtigen Männer sein?

Hannah schloss die Augen und ließ ihre Gedanken wandern. Sie stellte sich vor, wie es sein würde: mehrere Hände, die ihren Körper erkundeten, mehrere Münder, die sie an unterschiedlichen Stellen küssten. Sie dachte an das Gefühl, von mehreren Männern gleichzeitig begehrt zu werden, an die Aufmerksamkeit, die ihr zuteilwerden würde. Ihr letzter Partner hatte das nie verstanden.

Jonathan hatte geglaubt, Liebe und Exklusivität seien dasselbe. Für Hannah war Exklusivität eine Einschränkung, die sie nicht wollte. Sie konnte einen Mann lieben und trotzdem andere begehren. Sie konnte Treue empfinden und trotzdem ihre Phantasien leben.

Sperma – sie dachte oft darüber nach, warum diese eine Sache so wichtig für sie war. Vielleicht lag es an der Intimität des Moments, wenn ein Mann sein Vergnügen in ihr oder auf ihr freigab. Vielleicht war es die visuelle Bestätigung, dass sie ihn zufrieden gestellt hatte.

Oder vielleicht war es einfach die nackte, ungeschönte Tatsache, die sie daran erregte – dass etwas so Privates, so Intimes, mit ihr geteilt wurde. Jonathan hatte ihre Faszination nicht geteilt. Er hatte sich unwohl gefühlt, wenn sie davon sprach, es genossen zu haben, wenn er auf ihr Gesicht kam oder in ihren Mund. Er hatte nicht verstanden, dass für sie das Sperma nicht schmutzig war, sondern befreiend.

Hannah öffnete die Augen wieder. Das Licht hatte sich verändert, die Sonne war weiter gewandert. Sie stand auf und ging zurück zum Laptop. Noch keine neuen Nachrichten. Natürlich – die Anzeige war erst seit wenigen Minuten online.

Ein leises Geräusch ließ sie aufhorchen. Der Laptop auf dem Couchtisch signalisierte eine neue Nachricht.

„Hallo, ich habe deine Anzeige gelesen. Du klingst interessant. Ich bin 34, sportlich, würde mich gerne näher kennenlernen.“

Kurz, höflich, aber nicht besonders aufschlussreich. Hannah klickte auf das Profil des Absenders. Das Bild zeigte einen Mann mit kurzem Haar und einem freundlichen Lächeln. Keine weiteren Informationen, keine Beschreibung dessen, was er suchte oder was er zu bieten hatte.

Sie schloss das Profil wieder, ohne zu antworten. Zu vage. Ein Mann, der nicht einmal ein paar Sätze über sich selbst schrieb, würde vermutlich auch im Bett keine große Kommunikation zeigen.

Das Geräusch einer weiteren Nachricht erklang. Dann noch eine.

Hannah lehnte sich zurück und beobachtete den Bildschirm. Die Nachrichten häuften sich langsam an.

Die Nachrichten häuften sich an. Hannah lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und beobachtete, wie die Zahl neben dem Posteingang von fünf auf zwölf, dann auf achtzehn kletterte. Ihr kurzes Lächeln verrät Genugtuung. Die Resonanz war größer als erwartet.

Sie klickte die erste Nachricht an. Ein Mann namens Stefan hatte ihr geschrieben, aber nur ein einziges Foto geschickt – sein Gesicht, mehr nicht. Hannah verdrehte die Augen und löschte die Nachricht, ohne sie zu beantworten. In ihrer Anzeige hatte sie explizit nach drei Bildern gefragt. Wer nicht lesen konnte, fiel durch.

Die nächste Nachricht war von einem Marco. Drei Fotos waren angehängt. Hannah klickte sich durch: Gesicht – okay, Ganzkörper – durchschnittlich, Penis – sie zoomte heran und runzelte die Stirn.

Nichts Besonderes. Zu dünn, wenig imposant. Sie schloss das Profil und ging zum nächsten.

Stunde um Stunde verging. Hannah machte sich einen Kaffee, kam zurück und setzte die Arbeit fort. Einige Nachrichten enthielten gar keine Bilder, nur Texte wie „Hey, was geht?“ oder „Würde dich gerne kennenlernen“. Diese löschte sie sofort. Andere hatten Bilder geschickt, aber die Qualität war so schlecht, dass man kaum etwas erkennen konnte. Wieder andere zeigten Männer, die ihr nicht zusagten – zu alt, zu jung, zu dick oder einfach nicht ihr Typ.

Zwischendurch stand sie auf, streckte sich und ging ans Fenster. Der Tag verging, während sie Nachrichten sortierte, las, Fotos betrachtete und Entscheidungen traf. Ein mühsamer Prozess, aber notwendige Arbeit.

Gegen Nachmittag hatte sie etwa vierzig Nachrichten erhalten.

Dreiundzwanzig davon hatte sie bereits gelöscht. Sie markierte die aussichtsreichen Kandidaten mit einem Stern und kehrte zu ihnen zurück, um eine endgültige Auswahl zu treffen.

Ein Profil fiel ihr auf: Tom, 34 Jahre, gutaussehend im Gesicht, athletischer Körper und ein Penis, der ihren Blick gefangenhält. Lang, gut proportioniert, mit einer gutaussehenden Eichel. Sie spürte ein leises Kribbeln im Bauch und gab ihm einen Stern.

Ein weiterer Kandidat: Jonas, 29 Jahre. Das Gesicht war sympathisch, der Körper schlank, aber definiert. Sein Penis war durchschnittlich, aber die Form gefiel ihr. Etwas in seinen Augen wirkte vertrauenswürdig. Stern vergeben.

Dann Marco – ein anderer als der von zuvor. 31 Jahre, dunkle Haare, kräftiger Körperbau. Sein Penis war dick und lang, die Eichel prall.

Hannah betrachtete das Foto länger. Gut. Einen Stern.

Schließlich noch Philip, 36 Jahre. Reifes Gesicht, breite Schultern, muskulöser Körper ohne übertrieben zu wirken. Sein Penis war lang und gerade, mit einer gutaussehenden Form. Auch er bekam einen Stern.

Sie verglich die vier markierten Profile. Tom, Jonas, Marco, Philip.

Alle hatten saubere Profile geschrieben, höflich und direkt, ohne billige Anmachsprüche. Alle hatten die geforderten drei Bilder geschickt. Alle entsprachen dem, was sie suchte.

Die endgültige Entscheidung fiel nicht leicht. Da war noch ein David, dessen Körper ihr sehr gefallen hatte. Aber sein Penis war ihr zu klein. Sie seufzte und schloss sein Profil. Schade, aber sie wusste, was sie brauchte.

Nach langem Hin und Her blieben Tom, Jonas, Marco und Philip übrig. Vier Männer. Ein passende Zahl für ihre Zwecke. Vier Schwänze, die sie gleichzeitig und nacheinander befriedigen würden.

Nun war die Frage nach dem Wann und Wo wichtig. Hannah blickte auf den Kalender an der Wand. Zulange warten war nicht gut. Die Lust könnte verblassen, die Männer könnten abspringen.

Sie entschied sich für den kommenden Freitag. 19 Uhr. Ein guter Zeitpunkt. Genug Zeit, sich vorzubereiten, und nicht so spät, dass die Sache sich im Sande verlaufen würde.

Treffpunkt? Bei ihr zu Hause? Nein, das ging nicht. Sie kannte diese Männer nicht. Vielleicht waren sie genau das, was sie suchten, aber vielleicht auch nicht. Niemand sollte wissen, wo sie wohnte, bevor sie ihm vertrauen konnte.

Hannah öffnete einen neuen Tab im Browser und begann zu suchen.

Nach kurzer Recherche fand sie ein Apartment, das genau für solche Art von Treffen vermietet wurde. Diskret, sauber, mit einem großen Schlafzimmer und einem breiten Bett. Die Bilder zeigten einen modern eingerichteten Raum mit verdunkelbaren Vorhängen und einem eigenen Badezimmer. Stündliche Miete, keine Fragen gestellt.

Vier Stunden für Freitagabend. Das sollte reichen. Sie buchte das Apartment online, bezahlte mit ihrer Kreditkarte und erhielt sofort eine Bestätigung. Adresse und Zugangscode wurden ihr per Nachricht zugeschickt.

Jetzt musste sie nur noch die Männer kontaktieren.

Sie öffnete Toms Profil und schrieb: „Freitag, 19 Uhr. Adresse folgt.

Sei pünktlich.“

Dasselbe an Jonas, Marco und Philip. Alle vier erhielten dieselbe knappe Nachricht.

Die Antworten kamen schnell. Tom antwortete nach fünf Minuten:

„Gerne. Freue mich drauf.“ Jonas schickte ein Daumen-hoch-Emoji.

Marco schrieb: „Perfekt. Bis dann.“ Philip antwortete: „Wird gemacht.“

Hannah lehnte sich zurück und atmete aus. Das war erledigt. Freitag würde stattfinden, was sie sich schon so lange wünschte. Vier Männer, nur für sie. Vier Schwänze, die sie ficken, besamen und benutzen würden.

Sie stand auf, ging ins Schlafzimmer und öffnete ihren Kleiderschrank. Die schwarze Ledercorsage hing bereit, die Strapse daneben. Sie würde das Outfit tragen, das sie auf den Fotos gezeigt hatte. Die Männer sollten bekommen, was sie gesehen hatten.

Freitag. Drei Tage noch. Drei Tage, in denen sie die Vorfreude genießen konnte. Drei Tage, in denen die Erwartung wachsen würde.

Hannah schloss den Schrank und lächelte. Ihre Hand glitt über das kühle Leder der Corsage. Bald würde sie auf dem Rücken liegen, umgeben von vier Männern, die alle nur ein Ziel hatten: sie zu befriedigen.

Sie kehrte zum Laptop zurück und schloss alle Tabs. Die Anzeige war offline, die Auswahl war getroffen, das Apartment war gebucht.

Nun hieß es warten.

Hannah konnte nicht länger warten. Die Vorfreude, die sich den ganzen Tag in ihr aufgebaut hatte, drängte nach einem Ventil. Sie setzte sich wieder an ihren Laptop und öffnete die markierten Profile der vier Männer. Ihre Finger glitten über das Touchpad, während sie das erste Bild von Tom vergrößerte.

Sie betrachtete sein Gesicht, dann scrollte sie weiter zu den Bildern, die sie wirklich interessierten. Das erste Penisbild zeigte ihn halbsteif, aber schon deutlich ansehnlich. Sie zoomte heran und musterte die dicke Eichel, die sich durch die Vorhaut drückte. Ein leises Seufzen entwich ihren Lippen.

Sie wechselte zu Jonas' Profil. Seine Bilder waren noch expliziter. Auf dem zweiten Foto hielt er seinen steifen Schwanz mit einer Hand umschlungen, die Eichel glänzte feucht im Licht. Hannah spürte, wie ihr warmer Atem schneller ging. Sie betrachtete jede Einzelheit – die leichte Krümmung nach links, die prallen Hoden darunter, die dunkle Ader, die sich über die gesamte Länge zog.

Ihre Hand wanderte von selbst unter den Saum ihres Shirts. Sie spürte ihre eigene Haut, warm und weich unter ihren Fingerspitzen.

Marco war der nächste. Sein Prachtexemplar ragte steil nach oben auf dem Foto, die Eichel dick und prall. Sie leckte sich unbewusst über die Lippen, während sie das Bild studierte.

Philipps Bilder waren die letzten. Er hatte den größten von allen – lang, dick und vollständig erigiert auf dem Foto abgebildet. Die Penisspitze tropfte leicht, ein glänzender Tropfen Vorsaft perlte an der Öffnung. Hannahs Atmung beschleunigte sich weiter.

Ihre Hand schob sich tiefer, unter den Bund ihrer Hose. Sie spürte die eigene Feuchtigkeit, noch ehe sie ihre Schamlippen berührte. Sie war schon nass vom bloßen Betrachten der Bilder. Ihre Mittelfinger glitten zwischen ihre Schamlippen und fanden den Eingang zu ihrer Muschi. Sie war klitschnass.

Sie begann, ihren Kitzler mit kreisenden Bewegungen zu reiben, während sie weiter die Penisbilder betrachtete. Ihre andere Hand schob sich unter ihr Shirt und massierte ihre Brust, kniff sanft in ihre steifen Nippel. Stöhnend lehnte sie sich im Stuhl zurück, die Augen fest auf den Bildschirm gerichtet.

Sie wechselte zwischen den Fotos, malte sich aus, wie jeder dieser Schwänze in ihr Mund, in ihre Fotze und ihren Arsch gleiten würde.

Der Gedanke an vier Männer, die sie alle gleichzeitig befriedigten, trieb sie weiter an.

Ihre Finger arbeiteten schneller, drangen tief in ihre nasse Spalte ein und strichen über ihren pochenden Kitzler. Sie spürte, wie sich ihr Unterleib zusammenzog und die Erregung unaufhaltsam anstieg. Mit einem unterdrückten Stöhnen kam sie, ihr Körper zuckte im Stuhl.

schwer atmend ließ sie ihre Hände sinken und starrte weiter auf die Bilder. Freitag konnte nicht schnell genug kommen.

Nur noch zwei Tage. Hannah starrte auf den Kalender in ihrem Handy und spürte, wie die Ungeduld in ihr anschwoll. Der Mittwoch verging quälend langsam, jede Minute wie ausgedehnt, als würde die Zeit sie absichtlich reinigen wollen. Sie versuchte sich abzulenken, arbeitete, lief Besorgungen, aber ihre Gedanken kehrten immer wieder zu Freitag zurück. Zu den vier Männern. Zu dem, was sie mit ihr tun würden.

Donnerstag brach an, und mit ihm kam das Kribbeln. Es begann tief in ihrem Unterleib, ein pulsierendes Wissen, das sie den ganzen Tag begleitete. Sie saß in einem Café, die Tasse längst kalt vor sich, und spürte dieses Ziehen, dieses Verlangen. Ihre Beine rutschten unruhig hin und her. In der Nacht zum Freitag schlief sie schlecht. Sie wachte mehrfach auf, ihr Körper fiebrig vor Erwartung, und als endlich die Morgensonne durch die Vorhänge fiel, atmete sie tief ein.

Freitag. Endlich.

Hannah packte das kleine Köfferchen. Sie legte die schwarze Ledercorsage hinein, strich mit den Fingern über das glatte Material.

Die Strapse kamen dazu, fein und elastisch, dann die schwarzen Strümpfe mit ihren feinen Säumen. Die Lederreitstiefel ließ sie für den Transport in einem separaten Beutel. Make-up, Parfüm, alles sorgfältig verstaut. Sie selbst zog sich unauffällig an – eine schlichte Jeans, ein graues Sweatshirt, die Haare zu einem lockeren Knoten gebunden. Niemand, der ihr auf der Straße begegnete, würde ahnen, was in dem kleinen Köfferchen verborgen war.

Die Fahrt zum angemieteten Apartment schien ewig zu dauern. Sie beobachtete die Häuser, die Leute, die Alltagsgesichter, und fühlte sich abgetrennt von all dem. Sie hatte eine Mission heute Abend. Sie wusste genau, was sie wollte.

Das Apartment lag im dritten Stock eines unscheinbaren Gebäudes.

Hannah schloss die Tür hinter sich und atmete die stillem Luft des fremden Raumes ein. Hier würde es geschehen. Sie stellte das Köfferchen auf das breite Bett und öffnete es.

Methodisch begann sie ihre Verwandlung. Erst die Corsage, die sie eng um ihren Oberkörper schnürte, bis sie ihren Atem spürte. Dann die Strümpfe, die sie langsam über ihre Waden und Oberschenkel zog, die Strapse, die sie befestigte. Die Stiefel folgten, und jedes Mal, wenn ihre Absätze auf dem Parkett aufsetzten, erklang ein scharfes Klicken. Sie setzte sich vor den Spiegel und trug Schminke auf – dunkel um die Augen, rot auf den Lippen.

Sie betrachtete ihr Spiegelbild. So, wie sie auf den Fotos erschienen war. So, wie die Männer sie sehen würden.

Noch dreißig Minuten.

Sie sah auf ihr Handy. Noch zwanzig Minuten.

Der Türklopfer hallte durch das Apartment, und Hannah wirbelte herum. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, dann pochte es schneller.

Sie warf einen letzten Blick in den Spiegel, glättete eine Str
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